
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 11 (1921)

Heft: 9

Artikel: Allerlei Inschriften und sonstige Kuriosa

Autor: Rosenthal, L.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-635413

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 10.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-635413
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


IN WORT UND BILD 105

griff genommen. ©tan oerroe-itbete btxbei G5ubet=ä)ten3inger=
fteiri, für bie feineren Partien Cberfird)iter». im Sttttern aud>
St. ©targaretbem unb Dftermunbmger=Sanbftein. Der 2lus=
bau triftete runb 3# 420,000. ©m 25, ©ooember tonnte Oer
lebte Stein her Äreusblume gefefef toerbcn. (Sdftufe folgt.)

Quellen obiger -® ar ft ell u n g : Dr. S3. jjacnöEe unb 91.

SRütter, „®a§ SKünfter, geftfdjrift jur SSoüenbmig her ©t. SStngcngCtucOe",
unb @b. ö. Stobt, S3ermfd)e .tirctjen, Bribe SScrfe im S3crl«g 91. grande
crfdjlenen. 'Siefen Betben SSerEen entflammen aucl) bie Sf(ijd)ee§ auf
Seiten 102 unb 104,

a= ' -««»— «na

Sterlet Snfc^rifteit mtb fonfttge ^uriofo.
©ort ©ergittgeuieur 2. 9tofenttfal (93afci).

9tn ben ©ufeettroänben ober im Saftenroert after Säufer,
in ibrcit SBobnräumen, Drintftuben, an fteinernen Dorbogen
ober ffirabfteinen, lieft man oft rotutberiidie, meift gereimte
Den!» unb Sinnfprüd)«, ©etra#ungen after; ©rt, halb ernft,
halb launig, benen aber ni# feiten tiefe £ebensroabrbeiten
mgrunbe liegen.

2>on ben iDausinfdjrtfieit, mit benen mir uns; gunädjft
befallen roerben, bürften einige |d)>on bem Sefer betannt
fein, nidftsberioanniger aber molten mir fie gu 9tufe unb'
frommen berer, bie fie biet jum erften ©täte erb Iiden,

ni# rcegtaffem itnb mer oou ibnen roetfe, frif# babnrdi
pietlei#gern feine (Erinnerung, auf.

3tt ben nieben'äd;fifd)en Sanben, mo faft immer bas
grofee Sdjeunentor Ben (Eingang 3um. Saufe bilbet, seigt
ber obere, leid;-! getrümmle Saften bes erfteren meift nur
ben ©ameit bes (Erbauers unb ©efifeers nebft beut feiner
(Ebeliebften. Hnsäbtigemat roieberbott fid), ba oerfelbe Sab,
3. 23.: „Singen itnippfcheer unb feine Ehefrau fyieten').
geb. Sob, baben (Sott oertraut unb biefes Saus gebaut
À. D. 1684.'" Samen unb Ssabresjabt tauten natürlich
jebesmat anbers. ©uf Originalität lann biete ftercoinp
roieberlebrenbe .teunbgebung fetbftrebenb {einen ©nfprurfj
machen., ©ber bie unb ba finbet ber- ©Sauberer au# finnige
Sprud}œeisbeiten in bett Dor= ober ffitittetbafteu per Säu=
fer eingefdjnitten. (Seroib iff es feine ,äftfäglid>e ©lattbeit,
neun es ba ijeibl: e

„Dies Saus ift mein unb bod)- tti# mein,
Sdion p.or mir mar ein anbrer brein,
Sad} mir roirb roieber' ein .anbrer fein,
©Sie tanu id; fagen: Das Saus ift mein"

Ober menu ein börftidjer Sauft pbtlofopbiert: -

„3# fomme, «reib nicht no ber .--
3d), gebe, treib iti# cochin
Serfdjitoffen bleibt mir bes Sehens Sinn,
Slid) rounbect's, bafe id) io fröbtid) bin."

©Siebet' ein anbetet bemerft:

„©ter fein Sans baut an bor Strafe-en,
Stub bie Sente rebeir laffen. :

Der eine betradft's,
Der anb're actifs,
Der Dritte belad;:'s.
Der Sterte p«ra#'s.
©Bas mad;!'-v:'"

'

3n (Sröbming, einem oberfteirtteben Stäbtcfeen, fab id)

an •einem Saufe' eine " ©taterei, bie obioobl f#on àti, bod)

con bem bäuertfeben SSünftter gant itadi ©rt ber beutigen
K-uturiiten unb ivubiften an bie ©Sanb gepöbelt mar, (Ein

fach: fdfteufeltd). Stau erblidte ba ben heiligen gforian,. ben

Sdjufepatton gegen "3euersnot, ro-ie .er einen. (Eimer coli
Staffer auf ein brenitenbes Saus giefet. Darunter ftanben
bie 2borte:

„Seiliger St. Florian,
Du ireu.tbraoer ©lann,

*) fo Biel roie • ©opïjif-

Serfcbone unfére Säufer,
3ünb' anbere bafiir an."

Secbt 3).riftlid) gebadjt. (Etn Stenfcbienfenner aber mar
ber, toefdjer über ben (Eingang feines Saufes bas Sprint);-
lein feben tiefe:

„f'lllen, bie midi fennen,
Denen gebe (Sott, mas fie mir gönnen.".

Suif ju ben Drirtf^nben. 3ni Satsfefter 311 fiiibed
fiel)t ber 23eind;er ein mittetatterlicbes SBanbbitb, bas ibm
geigt, mie «tri paar ebrmürbige Sîatronen bie junge,. tief»
oerfcbleierie ©rant bem fröblid) entgegenbüpfenben .©räU'
tigani 3ufübren. Darunter ftebi 311 tefen:

„Stanuidje Stann lube fingt,
Stenn man em be ©rub bringt.
Stenn be roiifete mat man em brodste,
Se moll lieber-, me en en modfte."

3n «trier anbern nririfitube Sorbbeutid;!anbs (Sifbes*
beim) tebrt uns ein ©erstem:

„Ob Stttersmönn, ob ifaitgetifned).!,
éin j-cber gern fein' Schoppen fteibt."

Sad) baperifrier 2trt berb nnb geroife aufridftig gemeint
ift bie Siabnung im Äapferbräu 31I Stnrnan:

„ Spritf nil io piet, bu Sdjiuft!
Sier mitt id), bod) nit riiift."

Das bürfte beutsntage faft überall rieben. Sinb botb bie
„Selbmebelborten". oft fo bebeutenb,. bafe fie nabe3u bas
obere Drittel bes ©lafes einnehmen

„Siafe bûtten ift fd)mer", tieft man unter einem ©übe
in einem SRündrener 2?räuf)aus, bas uns eine 3 et Itter in
3»eigt, bie in, jeber Sanb fünf Staferrüge bätt,

(ffrortfefemtg folgt.)
8BI - .EBB — : ; IBM

S)aö 3aiîbetî0ôrt„
'. 3m Sintergnntb ber Sjen-e: mattet fdjroeigfam ber neue

©räfibent ber ©ereinigtert Staaten, Sarb'tng, fiebf, getaffen
31t, "mie (Europa fid)- ben &opf jerbridjit unb ratlos' über bie
©erteilung ber ©Siebergutmadjungsfoften fi^i ftreitet. Er
täfet bie Streiiettben marten, bis bie ©erbgitblungen Bort
angelangt finb, mo fie f#iefeltd) anlangen muffen: ©et ber

Einfi#, bafe -fein Dattb mit bem ©tetg-e.mtd)t nberfpanritër
©erpftid)tungen exiftiereu -fann, bafe. in feinem Sanbe Srbeit
geteiftet roerben taitn, roenn ber Ertrag art bie fremben ober
eigenen ©arafiten. abgeliefert merben foil, nnb bafe, roentt
ein einiges ber unter fid) folibarifiben iöirtfdjaftsgebtcte
unter folgen Saften erftidt, aud). bie anbern erfttden. ©arg=
fiten, Bas finb alt bie fiditbaren unb unftdftbaren, ,-anonpmen
nnb betannten roirtfd)iafttiib«n Äräfte, bie retn negaiiu mir
ïen: Die ausfaugenbe. Äraft bes eigenen Staates, ber, Stift
tet 3tir Erbaitung oou itniegstrüppeln, mu#mber. ©iir.o=
fratic unb unntäfeigen Jal)!en oou ©ritten, Entträfteten unb
©rbeitstofen benötigt, bie ausfaugenbe taiaft frentber Staa
ten, bie (butbabeit unb 3infen eintreiben motten — feien
•es itriegsanteiben ober üriegsfontributionen, es fotnrnt auf
eins heraus fdftiefelid) bie ausfaugenbe 5Uaft grofeer
Dette bes ©ottes, bie entroeber ihre ©rbeitsfraft oerttiappcri
ober' Spetnlationsgeroirine ober arbeitstofes Einfommett am
berer ©rt enteieben. Diefe ben S}trifd)nftsorgnntsmus tgb=
menben ©ara'ftteii, bie mie fd)leid)enbe Eifte mirt'eu,. gilt es

311 entfernen; gelingt es, bann ift bie. Jtihiitft geüdtert.
Eetingt es ni#, fo mtrb bas Sie#um roeitergretfeii, bts
es in einer atuten 5lranïl)ett -ausbri#.

Der beutf# ©ufe-enntinffter Simons ift mit feiner Dete-

.gation, 55 ©erfonen ftart, abgereift. „Seft bleiln-itï" fdu'ieit
ihm bie- ©erliner na# Er bliejb bis jefet oor altem ben

fremben Sournatiften gegenüber feft, betten er auch, loin
©Sort ber beutfdsett (6e,genoorf#äge oerriet. Er roirb fie

tn Souboit münbüdi oortegen. ©n bie Oeffentli#eit gelangte
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griff genommen. Man verwendete dabei Gubel-Menzinger-
stein, für die feineren Partien Oberkirchner-, im Innern auch
St. Margarethen- und Ostermundinger-Sandstein. Der Aus-
bau kostete rund Fr. 420,000. Am 25, November konnte oer
setzte Stein der Kreuzblume gesetzt werden. (Schlug folgt.)

Quellen obiger Darstellung- Or. B. Haendke und A.
Müller, „Das Münster, Festschrift zur Vollendung der St. Binzenzkirche",
und Ed. v. Rodt, Bermsche Kirchen, beide Werke im Verlag A. Francke
erschienen. Diesen beiden Werken entstammen auch die Klischees auf
Seiten 102 und 104,

Allerlei Znschristen und sonstige Kuriosa.
Von Bergingenieur L. Nosentha! (Basel).

An den Außenwänden oder im Balkenwerk alter Häuser,
in ihren Wohnräumen, Trinkstuben, an steinernen Torbogen
oder Grabsteinen, liest man oft wunderliche, meist gereimte
Denk- und Sinnsprüche, Netrachtungen aller Art, bald ernst,
bald launig, denen aber nicht selten tiefe Lebenswahrheiten
zugrunde liegen.

Von den Hausinschriften, mit denen wir uns zunächst
befassen werden, dürften einige schon dem Leser bekannt
sein, nichtsdestoweniger aber wollen wir sie zu Nutz und'
Frommen derer, die sie hier zum ersten Male erblicken,
nicht weglassen. Und wer von ihnen weis;, frischt dadurch
vielleicht gern seine Erinnerung auf.

Ill dell niedersächfi,scheu Landen, wo fast immer das
große Scheunentor den Eingang zum Hause bildet, zeigt
der obere, leicht gekrümmte Balken des ersteren meist nur
den Namen des Erbauers und Besitzers nebst dèm seiner
Eheliebsten. Unzähligemal wiederholt sich da derselbe Satz,
z. B.: „Jürgen Knippscheer und seine Ehefrau Fielen'),
geb. Voß, haben Gott vertraut und dieses Haus gebaut
X. I). 1684.'" Namen und .Jahreszahl lauten natürlich
jedesmal anders. Auf Originalität kann diese stereotyp
wiederkehrende Kundgebung selbstredend keinen Anspruch
machen. Aber hie und da findet der- Wanderer auch sinnige
Spruchweisheiten in den Tor- oder.Mittelbalken, der Hau-
ser eingeschnitten. Gewiß ist es keine alltägliche Plattheit,
wenn es da heißt: -

'

„Dies Haus ist mein und doch nicht mein,
Schon vor mir war ein andrer drein,
Nach mir wird wieder ein andrer sein,

Wie kaun tH sagen: Das Haus ist mein."
Oder wenn ein dörflicher' Faust philosophiert: -

„Ich komme, weiß nicht woher
Ich gehe, weiß nicht wohin
Verschlossen bleibt mir des Lebens Sinn,
Mich wundert's, daß ich sök fröhlich hin."

Wieder ein anderer bemerkt:

„Wer sein Haus baut an der Straßen,
Muß die Leute reden.'lassen.
Der eine betracht's,
Der and're acht's,
Der Dritte belacht's.
Der Vierte veracht's.
Was macht's?" ' d.d.

In Gröbming, einem obersteirischen Städtchen, sah ich

an-einem Hause' eine Malerei, die obwohl schon alt, doch

von dem bäuerischen Künstler ganz nach Art der heutigen
Futuristen und Kubisten an die Wand gepinselt war. Ein-
fach- scheußlich. Man erblickte da den heiligen Florian, den

Schutzpatron gegen Feuersnot, wieer einen Eimer vol!
Wasser auf ein brennendes Haus gießt. Darunter standen
die Worte:

„Heiliger St. Florian,:-
Du kreuzbraver Mann. w

'5 so viel wie-Sophie.

Verschone unsere Häuser,
Zünd' andere dafür an."

Recht christlich gedacht. Ein Menschenkenner aber wär
der, welcher über dem Eingang seines Hauses das Spruch-
lein setzen ließ:

„Allen, die mich kennen,
Denen -gebe .Gott, was sie mir gönnen."

Nun zu den Trinkstuben. Im Ratskeller zu Lübeck
sieht der Besucher ein mittelalterliches Wandbild, das ihm
zeigt, wie ein paar ehrwürdige Matronen die junge, tief-
verschleierte Braut dem fröhlich entgegenhüpfenden Bräu-
tigam zuführen. Darunter steht zu lesen:

„Manniche Mann lüde singt,
Wenn man em de Brud bringt.
Wenn he wüßte wat man em brachte.
He. woll liebler. we en en mochte."

In einer andern Trinkstube Norddeutschlands (Hildes-
heim) lehrt uns ein Verslein:

„Ob Rittersmann, ob Lanzenkuecht,
Ein jeder gern sein' Schoppen stecht."

Nach bayerischer Art derb und gewiß aufrichtig gemeint
ist die Mahnung im Kapferbräu zu Murnau:

„Spritz' nlt so viel, du Schuft!
Bier will ich, doch mt Luft."

Das dürfte heutzutage fast überall stehen. Sind doch die
„Feldwebelborten". oft so bedeutend, daß sie nahezu da-
obere Drittel des Glases einnehmen.

„Maß halten ist schwer", liest man unter einem Bilde
in einem Münchener Präuhaus, hgz äs eine Kellnerm
zeigt, die in jeder Hand fünf Maßkrüge hält.

(Fortsetzung folgt.)

Das Zauberwort.
Im Hintergrund der Szene wartet schweigsam der neue

Präsident der Bereinigten Staaten, Harding, sieht. gelassen

zu, wie Europa sich den Kopf zerbricht und ratlos über die
Verteilung der Wiedergutmachungskosten sich streitet. Er
läßt die Streitenden warten, bis die Verhandlungen bort
angelangt sind, wo sie schließlich anlangen müssen: Bei der
Einsicht, daß kein Land mit dem BleigeMicht überspannter
Verpflichtungen existieren kann, daß in keinem Lande Arbeit
geleistet werden kann, wenn der Ertrag an die fremden oder
eigenen Parasiten abgeliefert werden soll, und daß, wenn
ein einziges der unter sich solidarischen Wirtschaftsgebiete
unter solchen Lasten erstickt, auch die andern ersticken. Para-
fiten, 'das sind all die sichtbaren und unsichtbaren, anonymen
und bekannten Wirtschaftlichen Kräfte, die rein negativ mir-
ken: Die aussaugende Kraft des eigenen Staates, der. Mit-

.tel zur Erhaltung von Kriegskrüppeln, wuchernder Büro-
kralle und unmäßigen Zahlen von Armey, Entkräfteten und
Arbeitslosen benötigt, die aussaugende Kraft fremder Staa-
ten, die Guthaben und Zinsen eintreiben wollen — seien
es Kriegsanleihen oder Kriegskontributionen, es kommt auf
eins heraus ^ schließlich die aussaugende Kraft großer
Teile des Volkes, die entweder ihre Arbeitskraft verknappen
oder' Spekulationsgewinne oder arbeitsloses Einkon,men an-
derer Art entziehen. Diese den Wirtschaftsorganismus läh-
wenden Parasiten, die wie schleichende Gifte wirken,, gilt à
zu entfernen: gelingt es, dann ist die Zukunft gesichert.

Gelingt es nicht, so wird das Siechtum weitergreifen, bis
es in einer akuten Krankheit.ausbricht.

Der deutsche Außenminister Simons ist mil seiner Dele
galion, 55 Personen stark, abgereist- „Fest bleiben!", schrien
ihm die- Berliner nach. Er blieb bis jetzt vor allem den

fremden Journalisten gegenüber fest, denen er auch kein

Wort der deutschen Gegenvorschläge verriet. Er wird sie

in London mündlich vorlegen. An die Oeffentlichkeit gelangte
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